
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 34

Rubrik: Frau und Haus

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3t(M unb S)aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAG^^KÜCHE^^EZE^^

SUoufe in SUetftopforbeit.

Material:
1 @tüc! gtlettüll, 153 SDÏafcpett Breit (3 9Jiafcï;eii — 1 cm)

unb 135 cm lang,
3 Strängen à 50 (Sr. Perlgarn S. 9îr. 1 îueijj,

10 Strängen à 10 m ißerlgarn £). ß. Sir. 1 gclb 124.

IttSfüßrung: lu bcr SDÎufterbloufe würbe ber (Srunb mit wci§em, bic

Figuren unb Umranbungett mit gelbem Perlgarn geftopft. Sett ©topffticß
fü^ct man fotgenbermafjen au»: ©inert gaben faßt man auf bic Sîabel, ben

näcßftert läßt man liegen, ben britteu auf bie Siabel, ufw. Sm näcßftcu
Sarreau wetßfett man, fo baß bcr liegen gebliebene gaben neben ben auf«

gefaßten ju liegen ïommt. gilt bie Sloufe wirb ba§ ÜJJufter breimal neben»

etnanber in fortlaufenber SBeifc wiebcrljolt. 93ei 33eginn unb ©übe ciueë

®itrcßgießfaben8 läßt man auf ber Sîuctfeite jirfa 5 cm Dorn Perlgarn fteßen,
bie man guleßt mit SJäßfeibe mit Keinen unfießtbaren Stießen niebernäßt.
S3eibfeitig wirb bann bie 33uufc gufammer.genäßt, unten beginneitb bi» auf
15 cm, bie bie Irmlöcßer bilbeu. Im untern Stanb ber IBloufc, an ben

lermetenben unb am §al§au§fcßnitt legt man 2 SJiafcßen um unb [topft
bureß bie hoppelten ßarreauj; mit bem farbigen (Sarn 2 Sinien.

Söoit ber 5t«u unb ißrer Slrbeit.
31 u 5 eine m 03 e f p r ä et).

(3um Dienftboteuprobtem!)

grau 31.: „ga, es tat mit furdjtbar leib,
baß id) bic äBotjnung in bem guten alten
gauS aufgeben mußte, aber es ging eiufarf)
uid)t aitbers, bie ffiriittbe tuaren 3wittgenb."

gerr 33.: „3Bas für ©rünbe bertn ?"

grau 3t.: „Ihm, bie gaustüre Jtanb bie

ganje Hadjt offen. SHan bnrfte fie nidjt fdjtie«
ßett. Der gausmeifter gab uns leinen Sd)liif»
[et. ©r wollte, baß jeber ungetpnbert im gaus
ein» unb ausgeben tonne. Dte ©tagentiiren",
fo fagte er, „genügten ooltftänbig als 3lb«

fd)luß gegen bie 3Iußenwelt."
gerr 23. : „Xtitb ba fjatten Sie natürlich

3Ingft, es tuerbe altes geftot)Ien? Stun ja, bas
begreife id) gut... eine etwas äitgftlidje grau
wie Sie..."

grau 3t.: „Hein, nein, bas war es nidjt!
gdj hätte gar leine lltfacl)e, midj 311 fürchten,
gtt unfernt Ort wirb jal)raus, jatfrein nidj'ts
geftot)Ien."

gerr 33.: „ga, west)alb war beim bie offene
gaustüre ein ©rund, baß Sic bie 3Bol)ttutig
tünbeten?"

grau 3t. : „SB eil bas Ubienft m it b d) en
3 i m m e r auf b e nt '© ft t i dj lag unb nid)t
innerf)alb unferer SBoljmmg !"

gerr 33.: „ga, aber bas ift bod) meift fo
id) begreife nid)t..."

grau 3t.: „Hütt, es ift bod) einfad) : ba bod)
bic gaustüre offen war, unb ba fid) bas Dad)»
3immet ebenfalls offen oberhalb ber treppe
befaub, tonnte unfer Dienftmäbdjen fid) abenbs
entfernen, oI)ne baß idj es wußte. Itub ich

glaube, baß es ausgiebigen ©ebraudj baoon
machte. 3Bet garantiert mir, baß bas STiäbdjen
nicht bie ganse Hadjt lang t)erumftrolcf)te, unb
erft gegen Hlorgen wieber in fein 3'inmcr
ging? geute, wo fo oiete ©efat)ten auf bic
jungen Htäbdjen tauern: DC1113, Hitto, tE^cater.
Jtut'3 unb gut, idj tonnte es nicht oerantworten,
baß bas SJtäbdjen fo offene Düren oor fid)
hatte — unb best)alb sogen wir um! geßt
tauu mein Hläbdjett nicht met)r ausgehen, of)ne

baß es mid) um (Erlaubnis fragt. Denn es muß
bod) ben gausfdjtiiffel haben, nid)t watjr?"

gerr 33.: „Das Hläbdjen war wot)l fet)r
jung? £eid)tfiitnig?"

grau 31.: „Hein, nein, fie war übet breißig!
Unb ßeidjtfinu tonnte id) il)r nidjt nadjteben."

gerr 33.: „Dann war fie wot)I faul, arbeits«
untüchtig ?"

grau 3t.: „Hein, aud) bas nidjt, im Segen«
teil. Hut war fie feljr felbftänbig unb oer«
fdjtoffeu, unb tui'3, mau tonnte ihr alles 311«

trauen."
gerr 33.: „Da fie bod) tüchtig war in ihrer

3trbeit, uttb foweit eine feriöfe tperfon, hätte
idj mich einfach nicht weiter um it)r übriges
Heben betümmert."

grau 3t.: „Hatürticlj, fo [pridjt ber Htann
aus ghnen! Sie nehmen foldje Xtngesügettheiten
natürtid) in Sd)uß!"

gerr 33.: „ltugesügeltt)eiten — nein! 3lber
eine gewiffe grei()cit uielleicgt..."

grau 3t.: „HatiirlicI), fo feib gt)r, Hiäunot!
33erantwortungstos! Sie tonnen übrigens bar»
aus fet)eit, wie red)t id) hatte: bas Hiäbd)en
ift mir turs oor beut ttmsug ausgeriffen — es
wolle nidjt in ein ffiefdngnis, warf es mit an
ben Hopf! So eine ffiemeinbeit! ginbeit Sie
bas nidjt aud) eine ffiemeintjeit?"

gerr 33. (tarnt es nicht finben unb fdjweigt,
ba er bas goffitungsiofe bes galts eiufiet)t).

Das tieine ©efptädj, bas idj türslid) mit»
ant)örte, belegt bic Hid)tigtcit ber 3lusfüt)rungen,
bie jüngft au biefer Stelle über bas Dienft«
botenproblcm erfdjieuen. gel)tenber geierabenb
unb wenig wof)nlid)e Htcibdjensimmer fittb oft
ntitfdjutb baran, baß [idj immer weniger Hîiib»
djen bent Dienftbotenberuf 3uwenben. Diefe bei»

beu gattoren ftet)eu in engftem 3ufaniment)ang
mit bem SH a n gel an perfönti dj e r

g reit)e it, ber bas Heben ber Dienenden
betaftet. geute muß fid) jebe gerecht beutende

gausfrau fragen: SHuß nidjt aud) einem Dienft»
mäbchen, namentlich weint es in reiferen galjren
[tet)t, jene Setbftänbigteit zugebilligt werben,
auf bie grauen anbetet 33erufsftänbe unb oer«

heiratete grauen oI)ne weiteres 3lnfprud) haben?

gat man bas Hedjt, 0011 [einer 3lngejteltten
Hedjenfdjaft über jebes Dun unb fiaffen ihres
prioaten Hebens 311 oerlangcn? 3t3irb benn
ein 3lrbeitgeber bie Hontrolle über [eine S3u«

reauangeftellten fo tpett treiben, baß er aud)
bas Heben außerhalb bes 3trbeitstreifes
genau 311 überblictett unb 311 beurteilen wün[d)t,
foferu biefes Heben ungefähr in ben Srt)rauteu
ber 33iirgerlidjteit fich abfpielt?

©ewiß ift bas 3trbeitsoert)äItnis 3wifdjeu
gausfrau unb gausangefteltter ein anderes.
3lber oielteidjt heißt es heute bod), bie ffircu3en

^

[udjen unb anerfeniteit, u)o bas eigene £e= '

ben unb 3ßoI(eit aud) ber Dienftboteit be=

ginnt unb [kl) darüber bewußt werben, wie
fdjwierig es für ein Hläbdjett fein muß, fid) balb
biefer, balb jener Dafeinsorbiiuitg mit gaut
1111b gaaren 311 oerjd)teiben. gebet Hlettfdj
l)at eine Set)nfud)t nad) greif)eit, nad) Stuit«
ben, itt benett er fid) (elber gehören famt.
Den iDienftboten werben biefe Stunden, wenn
überhaupt, fo bod) oft itodj widerwillig unb
fo3ufagen als ©ttabe 3ugeftanbett. Das muß
anders werben, wenn matt biefen 33eruf wie«
ber 3U einem audj oott Sdjwe^eriniteii tnel)r
gemünfdjteu ntad)cit will. ©. Dt)' (Hat. gtg.)

I |
Sentaur»gafergrieß»®töß(f|en als

Suppeneintage.
gubeicitung : 100 ©ramm ffientaur»gafcrgric6

1/2 ßiter Hiilch mit 20 ©ramm üöutter unb etwas
Sala auftodjen, einrühren unb lochen biâ eë fich
bon ber ipfattne löft. SBenn etmaö auägelühtt
20 ©ramm geriebener Sfäfe, gehaette« ©rüncS
unb 2 ©ier baruntrraiet)en unb nbfebmeefen.
Hian gibt Herne Stlöpchen in fiebcnbeS Salj»
tüofjer, läßt ftc ouffteigen unb ^ie^t fie ïjerauS.
®iefe ÜJiaffe genügt für 3 Citer Suppe, gum
gortnen bcr ß!öfjct)en foH nur gan^ menig Hteht
bermenbet werben; mau lann bie ÜKaffe auch
burch etnen Spcijjfacf mit glatter güDe in bie
fiebenbe gtüffigfeit abfehneiben.

Frau und Haus

Blouse in Filetstopfarbeit.
Material:

1 Stück Filettüll, 153 Maschen breit (3 Maschen — 1 cm)
nnd 135 cm lang,

3 Strängen à 50 Gr. Perlgarn H, C. Nr. 1 weiß,

10 Strängen à 10m Perlgarn H. C. Nr. 1 gelb 124.

Ausführung: An der Musterblmise wurde der Grund mit weißem, die

Figuren nnd Umrandungen mit gelbem Perlgarn gestapft. Den Stvpfstich
führt man folgendermaßen aus: Einen Faden faßt man auf die Nadel, den

nächsten läßt man liegen, den dritten auf die Nadel, usw. Im nächsten

Carreau wechselt man, so daß der liegen gebliebene Faden neben den anst

gefaßten zu liegen kommt. Für die Blouse wird das Muster dreimal neben-
einander in fortlaufender Weise wiederholt. Bei Beginn und Ende eines

Dnrchziehfadens läßt man auf der Rückseite zirka 5 cm vom Perlgarn stehen,
die man zuletzt mit Nähseide mit kleinen unsichtbaren Stichen niedernäht.
Beidseitig wird dann die Bouse zusammengenäht, unten beginnend bis ans
15 cm, die die Armlöcher bilden. Am untern Rand der Blouse, an den

Aermelenden und am Halsallsschnitt legt man 2 Maschen nm und stopft
durch die doppelten Carreaux mit dein farbigen Garn 2 Linien.

Bon der Frau und ihrer Arbeit.
Aus einem Gespräch.
(Zum Dienstbolenpcvblem!)

Frau A.: „Ja, es tat mir furchtbar leid,
daß ich die Wohnung i» dem guten alten
Haus aufgeben mußte, aber es ging einfach
nicht anders, die Gründe waren zwingend."

Herr B.: „Was für Gründe denn?"

Fran A.: „Nun, die Haustllre stand die

ganze Nacht offen. Man dnrfte sie nicht schlie-

ßeu. Der Hausmeister gab uns keinen Schlüs-
sel. Er wollte, daß jeder ungehindert im Haus
ein- und ausgehen könne. Die Etagentüren",
so sagte er, „genügten vollständig als Ab-
schluß gegen die Anßenwelk."

Herr B.: „Und da hatten Sie natürlich
Angst, es werde alles gestohlen? Nun ja, das
begreife ich gut... eine etwas ängstliche Frau
wie Sie..."

Fran A.: „Nein, nein, das war es nicht!
Ich hatte gar keine Ursache, mich zu fürchten.
In unserm Ort wird jahraus, jahrein nichts
gestohlen."

Herr B.: „Ja, weshalb war denn die offene
Haustüre ein Grund, daß Sie die Wohnung
kündeten?"

Frau A. : „W e i l d a s D i e n st m ä d ch e n -

zimmer auf dem >Estrich lag und nicht
innerhalb unserer Wohnung!"

Herr B.: „Ja, aber das ist doch meist so

ich begreife nicht..."
Fran A.: „Nun, es ist doch einfach: da doch

die Haustüre offen war, und da sich das Dach-
zimmer ebenfalls offen oberhalb der Treppe
befand, konnte unser Dienstmädchen sich abends
entfernen, ohne daß ich es wußte. Und ich

glaube, daß es ausgiebigen Gebrauch davon
machte. Wer garantiert mir, daß das Mädchen
nicht die ganze Nacht lang herumstrolchte, uud
erst gegeu Morgen wieder in sein Zimmer
ging? Heute, wo so viele Gefahren auf die
jungen Mädchen lauern: Tanz, Uino, Theater.
Kurz und gut, ich kouuse es nicht verantworten,
daß das Mädchen so offene Türen vor sich

hatte — und deshalb zogen wir um! Jetzt
kauu mein Mädchen nicht mehr ausgehen, ohne

daß es mich um Erlaubnis fragt. Demi es muß
doch den Hausschlüssel haben, nicht wahr?"

Herr B.: „Das Mädchen war wohl sehr

jung? Leichtsinnig?"
Frau A.: „Nein, nein, sie war über dreißig!

Und Leichtsinn konnte ich ihr nicht nachreden."

Herr B.: „Dann war sie wohl faul, arbeits-
untüchtig?"

Frau A.: „Nein, auch das nicht, im Gegen-
teil. Nur war sie sehr selbständig und oer-
schlössen, und kurz, man konnte ihr alles zu-
trauen."

Herr V.: „Da sie doch tüchtig war in ihrer
Arbeit, und soweit eine seriöse Person, hätte
ich mich einfach nicht weiter um ihr übriges
Leben bekümmert."

Frau A.: „Natürlich, so spricht der Mau»
aus Ihnen! Sie nehmen solche Ungezügeltheiten
natürlich in Schutz!"

Herr B.: „Uugezügeltheiten — nein! Aber
eine gewisse Freiheit vielleicht..."

Frau A.: „Natürlich, so seid Ihr, Männer!
Verantwortungslos! Sie können übrigens dar-
aus sehen, wie recht ich hatte: das Mädchen
ist mir kurz vor dein Umzug ausgerissen — es
wolle nicht in ein Gefängnis, warf es mir an
den Kopf! So eine Gemeinheit! Finden Sie
das nicht auch eine Gemeinheit?"

Herr B. (kann es nicht finden und schweigt,
da er das Hoffnungslose des Falls einsieht).

Das kleine Gespräch, das ich kürzlich mit-
anhörte, belegt die Nichtigkeit der Ausführungen,
die jüngst an dieser Stelle über das Dienst-
botenproblem erschienen. Fehlender Feierabend
und wenig wohnliche Mädchenzimmer sind oft
Mitschuld daran, daß sich immer weniger Mäd-
chen dem Dienstbotenberuf zuwenden. Diese bei-
den Faktoren stehen in engstem Zusammenhang
mit dem Mangel an persönlicher
Freiheit, der das Leben der Dienenden
belastet. Heute muß sich jede gerecht denkende

Hausfrau fragen: Muß nicht auch einein Dienst-
Mädchen, namentlich wenn es in reiferen Jahren
steht, jene Selbständigkeit zugebilligt werden,
auf die Frauen anderer Berufsstände und ver-
heiratete Frauen ohne weiteres Anspruch haben?

Hat man das Recht, von seiner Angestellten
Rechenschaft über jedes Tun und Lassen ihres
privaten Lebens zu verlangen? Wird denn
ein Arbeitgeber die Zontrolle über seine Bu-
reauangestellten so weit treiben, daß er auch
das Leben außerhalb des Arbeitskreises
genau zu überblicken und zu beurteilen wünscht,
sofern dieses Leben ungefähr in den Schranken
der Bürgerlichkeit sich abspielt?

Gewiß ist das Arbeitsverhältnis zwischen
Hausfrau und Hausangestellter ein anderes.
Aber vielleicht heißt es heute doch, die Grenzen

^

suchen und anerkennen, wo das eigene Le-
^

ben uud Wollen auch der Dienstboten be-

ginnt und sich darüber bewußt werden, wie
schwierig es für ein Mädchen sein muß, sich bald
dieser, bald jener Daseinsordnung mit Haut
und Haaren zu verschreiben. Jeder Mensch
hat eine Sehnsucht nach Freiheit, nach Stun-
den, in denen er sich selber gehören kann.
Den Dienstboten werden diese Stunden, wenn
überhaupt, so doch oft noch widerwillig und
sozusagen als Gnade zugestanden. Das muß
anders werden, wenn man diesen Beruf wie-
der zu einem auch von Schweizerinnen mehr
gewünschten machen will. E. Th. (Nat. Ztg.)

Küchen-Rezepte ^

Kentau »Hafer g rieh.Klößchenals
Suppeneinlage.

Zubereitung: 100 Gramm Kentaur-Hafergrieß
i/z Liter Milch mit 20 Gramm Butter und etwas
Salz auskochen, einrühren und kochen bis es sich
von der Pfanne löst. Wenn etwas ausgekühlt
20 Gramm geriebener Käse, gehacktes Grünes
und 2 Eier darunterziehen und abschmecken.
Man gibt kleine Klößchen in siedendes Salz-
wasser. läßt ste aufsteigen und zieht sie heraus.
Diese Masse genügt für 3 Liter Suppe. Zum
Formen der Klößchen soll nur ganz wenig Mehl
verwendet werden; man kann die Masse auch
durch einen Sprihsack mit glatter Fülle in die
siedende Flüssigkeit abschneiden.
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